
„Du hast mich tief gekrankt, Tante. Ich ziehe mich zu¬
rück und uberlasse dir mein begonnenes Werk/ ohne auf
bke Mltautorschast Anspruch zu erheben." ’
f«ns£ r r iuö  Tante wandte sich zu den auf denBoden liegenden Enten.

"Na, Mariechen, du bist jetzt doch wohl schon alt ae-
nug, um zu wisten, daß ich deine Hilfe brauche," sagte sie
ärgerlich zu ihrer Tochter; „statt mir ordentlich unter die
Arme zu greifen, treibst du Narrenpossen."
hwriwÄ ™ *?/ efn lt,“ri mr  sanz kurze Zeit und es warhübsch, stammelte Marrechen verlegen.

„Dummheiten sind immer hübsch," brummte die Mut¬
ter und ergriff eine der Enten, die sie eifrig zu rupfen be¬
gann; dabei schalt sie weiter, was aber sichtlich keinen Ein-
druck auf ihre Tochter zu machen schien. Diese saß zwar
gehorsam neben der Mutier und rupfte ebenfalls emsig,

ni Zw 1 ^ et Je !f e j *' ? lelig vor sich hin und dachte so-
liänWf , t'fe ^ rre  Lieblingsente unter den
glücklich sind undankbar sind die Menschen, wenn sie

Droben aber, in Tante Emmas Zimmer, da saß
Zu MV und schaute freudig zu seiner Mutter auf, die ihm

Umel ^ur strich und schmeichelnd sagte:
„Weifzt Gustel, im Herbst, wenn wir von hier fortaehen
ann nehmen wir die Mimerl mit, und da sollt ihr euch

beide erst ordentlich kennen lernen. Ich weiß, du bist ein
^Ucher Bursch und dir ist's nicht ums bloße Kopfver-dreheN: aber man kann sich auck, in sich selber irren- und
»re Miml ist em herziges, natürliches Ding, aber sie hat
^och keinen anderen gesehen als dich und hat daher auch

kein Urteil über ihre eigenen Gefühle. Darum denke
^ch, das soll erst ausreifen bei uns daheim; sitzt es tief

b?nn" ein Herzenswunsch vonnrr rn Erfüllung^ war s eme Täuschung bei einem von
M ber beiden, so wird sich's zeigen, und es ist dann
^denfalls ein leichteres Trennen, als wenn ein bindendes
^ort gesprochen ist, ehe sich beide Teile von der Unwandel-
»dllAÄ weM Überzeugt haben. So Gott will, wird

Gustav schloß die Mutter innig in die Arme.
„̂ ch bm doch unter einem besonderen Glücksstern ge¬

boren," rief er; „ein so liebes, gutes, gescheites Mutterl
hat kein Mensch auf der ganzen Welt!" UttCrI
, . einen so lieben, guten, aufrichtigen Buben bat

Ä̂ otbemar hatte vollkommen freie Bahn bei Editb
viel tn ihrer Gesellschaft, worüber sich Frau Amalie

Ebenso wre Herr Kienholz freute. Und dieser letztere abn e
M b?l diesem reinen Himmel das Ungewitter so

Mr  b ^st gerade die frohen Zukunftsaussichten
!unf̂ erweckten Amalies Gedanken für ihre eigene Zu-

Einen Teil des kleinen Vermögens mußte sie Edith
t ^dith heiratete, so war das ja sehr

m,b  stst°'U sie traute sich das Geschick zu, die Ordnuna
'er Vermogensangelegenheiten bis nach der Hochzeit hin-

Humoristische Novelle von O. Gaus Wachmann. (Nachdruck verboten.)
auszuschieben, aoer endlich einmal mußte doch alles ber-
?u;£ ^ b ^ ann iuar  es für sie nicht gut sein im Hause Kien-
b°chsterausgehen, und mit dem Rest außerhalb der Fa¬
milie leben, war schwer; eine gute Partie war dieser
Waldemar eigentlich doch nicht, weil die Geschwister da

abe» e§ teine  Aussicht, eine bessere zu finden
uni» lange konnte sie aus mancherlei Gründen nicht war¬
st" ' . Zunächst hatte sie zedesmal wieder Ediths Wider¬
stand gegen ihre Plane zu fürchten; zu einer direkten Auf-
lehnung kam es freilich selten, aber der passive Widerstand
£ S ?Eer zu beseitigen fskpz, ?„(.'«7890—4DGJAT °

schwerer zu besiegen und gefährlicher. Edith grämte
L "st "Nd ward dann immer bleicher, schmaler

nender!" ^b ger; b°mtt toirb el” Mädchen nicht gewin-
Ferner kostete das Leben, das sie führten. Geld- wenn

sie auch die Rolle der geizigen Millionärin geschickt spiel""
so gehörte es doch gerade eben zu dem geschickten Spiel'
bE ^ -r^ ^ len die verwöhnte Dame durchleuchten ließ!
^hre Wasche mußte kostbar sein, ihre Toiletten ebenfalls-
wenn ste auch bei ihren eigenen Sachen einem etwas un»
wnder^ "bunt? SckÄ ? x̂ zentrisch angebrachte oder be-bunte Schleife den Schimmer der Oriainellität
^" lleh und dadurch die Leute glauben machte, dergleichen
sei eben ihr spezieller Geschmack, so durfte sie bei der
^ochter dasselbe Manöver nicht versuchen. Das Hin- und
L ' L ^ ' +Trinkg-wer für die Dienstleute und zah!

E ^ bigkeiten gingen eben über ihre Verhältnisse.'Frau Amalie war so seelensrob daß iür G?hi+h Ma&
mal keinen Strich durch die Rechnung zog; sie schien Wal-
demar gern zu sehen, blühte sichtlich auf, also war alles

i^ dnunĝ Die Tochter war gesichert, was aber geschahmit ihr ? Sre begann, sich Sorgen über ihre eiaene K„-»äs  ssssi
SÄ ■fefiSBKLr* '°
~ bot sich gerade eine hübsche Gelegenheit, als
Amalle eines Tages mit Kienholz allein auf einer Gar-

b.o." ber aus man den großen Spielplatz sah
?ou Kienholz für seine Kinder hatte Herrichten lassen. Die
jungen Leute tollten dort umher und ihr lautes Lacken
s/ufzte üttenstv.̂ ^ fliac" Plauderwinkel. Frau Amalie
fSfz Kienholz fragte sofort teilnehmend, was ihr fehle.

nachdrücklich, dann sagte sie leise:
^ 'F ^ nand. wenn ich die Jugend so vergnügt sehe
o salbt mir meine eigene Einsamkeit schwer aufs Herz"
_ "Du fühlst dich einsam hier?" fragte er erschrocken

„Du sagtest doch, daß dir das stille Leben bei uns so wohl
Rose""^ b0<̂ ”Wr bcine  Tochter an, sie blüht wie eine

liebes Kind! Dem Kind zuliebe habe

ÄfiWSS :-1’” 1mtln * -'--n»
Leben̂ das ^du Mw ^ ra**”J ier 'Wieder zurück in dar
hast?"' fragtê er k-ÄuMvM ' """ ^ " tLs bezeichnet



„xttcin ®o tt , man wirft dt - G -Wshnhetten vieler
Sabre nicht so Leicht von sich wi« et« Klerd; und selbst et«
meib, dessen Unbequemlichkeit matt  zuweilen fühlt , zieht
man schließlich doch immer wieder an und läßt sich davon
quälen . Wenn du abends müde bist, schlüpfst du gern in
deine« Schlasrock und sagst voll Behagen : Jetzt fühle ich
«ich recht wohl ! Aber am Morgen , wenn du ausgeruht
«ud bei Kräften bist, dann ist dir dein Lodenrock lieber
«ud du gehst auch lieber in deinen Schaftstiefeln hinaus in
Kegen und Wind , als daß du in Pantoffeln hinter dem
Ofen säßest. Nun , und stehst du, so geht es mir auch; ich
habe mich erholt von der Sorge und Angst um Dich«, nun
sehne ich mich auch wieder nach ein wenig Gesellschaft und
Abwechslung , wenn mir das auch einige Unbequemlichkeit
»ringt ."

Kienholz hatte ganz geknickt zugehört . „Aber, " warf
tt  nun ein, „Dftha wird in dem Gesellschastsleben ihre
Nesunghett wieder einbützen und die Trennung von uns
wird auch schmerzen; ich schmeichle mir wenigstens mit dem
Bewußtsein , daß fich Ditha bei uns wohl fühlt ."

„Aber ich denke ja doch nicht daran , ste von hier fort-
znbringen, " rief Frau Amalie ; „nur möchte ich für mich
auch etwas haben. Ist denn hier gar nichts zu machen?
Weißt du nicht wenigstens einige Herren , mit denen man
ein Spielchen machen kann ?"

„Ein Spielen ?" fragte Kienholz ängstlich. „I,
weißt du, liebe Amalie , das ist nun so 'ne Sache ; du hast's
nun ef>m , und ihr drüben in Amerika, ihr seid ja das Ha¬
sardspielen gewöhnt , aber bei uns hier sind kleine Verhält-
aiste und spießbürgerliche Ansichten, da wird sich's nicht
machen mit dem Spielen ."

Sie lachte. „Run , nun , ich bringe ste nicht um, deine
Vpteßbürger, " sagte ste gemütlich; „es muß ja nicht hazar-
istert sein, ich weiß mich schon in die Verhältniste zu schicken
and überdies , du weißt ja , ich bin geizig. Die Auftegungen
des Zufallspiels haben für mich niemals einen Reiz ge¬
habt und eine stille Whistpartie ist mir immer recht lieb ge¬
wesen. Aber denke mal nach, ob du entsprechende Leute da¬
für findest. Rur keine solchen, die ihre Ehehälften milbrin¬
gen, von denen sie kontrolliert oder zum Aufbruch gemahnt
werden, oder gar Kinder , die mit den Hühnern einschlafen.
Ueberhaupt , am liebsten Junggesellen in gesetztem Alter
oder Witwer ; mit denen verkehrt sich's am besten."

„Ich werde versuchen, deinen Wunsch zu erfülle,r."
versetzte Kienholz gedrückt und trocknete die Schweißperlen
auf seiner Stirne . Dieser Einfall seiner Kusine machte dem
wackeren Manne gründliches Kopfzerbrechen; seine Phan¬
tasie zauberte chm wieder alle Möglichkeiten vor , dre aus
einem lebhafteren Verkehr entspringen könnt :»
„man kann nie znr Rhe kommen. Kaum fteut mn  sich,
daß das Mädel sich akklimatisiert, fängt die Alte mit den
Sehnsuchtsschmerzen an ."

„Ra , laß sie doch," meinte Frau Betti gleichgültig;
„wenn Edich unfern Waldemar lieb hat , hast du ja dein
Ziel erreicht, was geht dich dieAlte mit ihren Schmerzen
an ?"

„So ?" ftagte er höhnend zurück, „und wenn ste nun
etwa selber heiraten möchte?"

„Ranu ? Mag ste doch! Wenigstens hat Waldemar-
che« die Schwiegermutter vom Halse."

.Hat er, hat er allerdings, " stieß Kienholz ärgerlich
hervor , „aber das Geld auch; wie dann , wenn sie der Toch¬
ter nur et» Nadelgeld aussetzt und ihr daS Vermögen tmt
als Erbe zukommen läßt ? Hm, was dann ? Und denkst
du, wenn et« Mau » auf ste ein Einfluß gewinnt , daß er
es nicht so einrichtet ? Dafür ist ste schnell zu haben» denn
ste sagt es ja selber, daß ste geizig ist."

„Wenn ste nun wirklich so reich ist und in vornehmen
Kreisen verkehrt hat , werden ihr unsere Herren nicht impo¬
nieren, " sagte sie kühl.

„Das kann man nie wiffen," entgegnete er eifrig.
„Frauenzimmer sind unberechenbar und Amalie besonders,
die war immer extravagant . Run muß ich eben unsere l,e-
ben Nachbarn gründlich durchfteben und die gefährlichsten

entse^Arme Männer !" seufzte Frau Betti spöttisch, aber
ihr Gatte V. sich nicht beirren und fing sofort mit dem
Sieben an.

„Da wäre zunächst der Steuerinspektor, " begann er,

_
„er ist freilich ein eingefleischter Junggeselle , aber wen»
er von Amalieens Reichtum hört —"

„Dann kommt es erst darauf an, ob ste sich für ihn
interessiert," warf sie ein. „Ich bitte dich, der mit seine,
violetten Rase!"

„Run ja , das ist wahr , schön ist diese Rase nicht," gai
er zu. „Also laden wir den Steuerinspektor ein ; wen
aber noch?"

Sie dachte nach. „Den Verwalter auf Müglitz, " sagt«
sielächelnd, ihr Gatte aber schaute ganz ernsthaft drein

„Ra , ist der etwa auch gefährlich, der Schmutzfink?"
Kienholz schüttelte den Kopf. „Hm, stehst du Wohl, dv

weißt auch nichts anderes an ihm auszusetzen, als daß
er ein Schmutzfink ist. Im übrigen ist er ein ganz statt»
licher Mann , und wenn er unter dem Einfluß der Lieb«
anfinge , etwas auf sich zu halten —"

„Das würde Wohl sehr lange dauern , bis man daß
merkte," meinte sie lachend; „wenn sich jemand das erste¬
mal wie ein eben ausgegrabener Regenwurm präsentier^
so kommt er nicht gleich am nächsten Tage wie ein Hof¬
kavalier ; da brauchst du Wohl keine Sorge zu haben."

„Dann bliebe noch der pensionierte Gymnastaldiret»
tor, " sagte er nachdenflich.

„Er schnupft und trägt eine Perrücke," entgegnet»
noch immer scherzend Frau Betti ; ihrem Gatten aber war
gar nicht scherzend zumute.

„Er schnupft sehr diskret," meinte er, „und die Haar « -
kann schließlich jeder mal verlieren ; wenn er sie dann durch
eine Perrücke ersetzt, ist das so wenig ein Laster als etwa
falsche Zähne ; ich finde das im Gegenteil sehr rücksichts-
voll gegen die Mitmenschen, wenn man nicht als Vogel¬
scheuche umhergeht . Der Gymnaflaldirektor kann gerad«
gefährlich werden , denn er weiß Amaliens Kunst zu wür¬
digen ; diese Herren sind ja allesamt Theaternarren ."

Er fuhr sich so verzweifelt durch die Haare , daß Frau
Betti aufmerksam wurde . .

„Ferdinand, " sagte ste drohend , „ich werde dir etwas
sagen : Du bist eifersüchtig. Ja , du bist eifersüchtig aus
Amalie, " wiederholte sie nachdrücklich, da er eine abweh¬
rende Bewegung machte; „des halb ist dir niemand häß¬
lich genug. Leider habe ich keine ansehnlicheren Herren
zur Verfügung , sonst würde ich sie dir zum Trotze ein-
laden ; wenigstens hätte diese Kokette Gelegenheit , ihre
Künste an andern als an dir zu üben. Aber sei unbesorgt,
ich halte die Augen offen."

„Tue das , liebe Betti , und stecke meinethalben vier¬
fache Brillen auf, jedenfalls aber denke an unfern Walde¬
mar, " entgegnete er warnend.

Sie zuckte verächtlich die Schultern . » Diese Gering¬
schätzung hinderte ihn keineswegs , ihr in den nächsten Ta¬
gen alle Augenblicke einen neuen Herrn vorzuschlagen, den
er in einem Schubfache sines Gedächtnisses entdeckt hatte.

„Der ist nicht häßttch genug, " pflegte er meist znr Ant¬
wort zu bekommen; er nahm diese Antwort stets ernst
und ahnte nicht, daß sie auch ein anderer ernst nahm , an
den sie gar nicht gerichtet war.

„Du. Tante, " sagte eines Tages Fritzcheu zu Fra»
Tante Amalie , „hast du wirflich so gern häßliche Leut«
zum Kartenspielen ?"

„Warum ?" fragte sie erstaunt.
„Run , weil Papa immer , wenn er von ernem Herrn

spricht, der einen kahlen Kopf oder eine blaue Rase oder
krumme Beine hat , dann sagt, der wäre was für derne
Kartenparfie ." i

Frau Amalie hatte aufmerksam zugehört , dabei die
Augenbrauen hochgezogen und sagte nun mit pfiffigem
Lächeln: „Ja , nun fteilich, Fritzchen, habe ich die gernex
weißt du, die Herren, die nicht viel in den Spiegel schauen,
die spielen gut Karlen ."

„Ach so," meinte Fritz verständnisvoll , „na ja, dann !"
Als Fritz das Zimmer verlassen hatte , trat sie vor den

Spiegel und nickte sich selber vergnüglich zu: „Ra , Man¬
chen, dem guten Vetter Ferdinand bist du doch über , wenn
er auch ein schlaues Männchen ist! Also verekeln will mrr
der Vetter die Kartenpartie ? Ra warte nur ! Du sollst
Blut schwitzen bei der ersten Partie ! Schöne Augen will
ich den Herren machen und wenn ste Beine hätten , so
krumm wie Radreifen , Rasen , so dunkel, wie Stiefelwichse
und Köpfe, so pahl wie Billardkugeln ." — Sie rieb sich
die Hände vor Vergnügen . „Das Leben rst doch lmon.



».üextc Itc ipoitenv , „Voenn man einen men \ <S»en Axftexn
Ifttttt, der uns schaden will ." ^ ^ ,

Sie zog nun Fritzchen an sich und brachte durch ge
schickte Fragen aus seinem kindlichen Geplauder manches
heraus , was sie über die Verhältnisse und Eigenschaften
her zu erwartenden Karienherren wissen wollte . Sehr ver¬
lockend war das alles gerade nicht, aber es war nnmerhrn
lohn die Herren zu gewinnen , weil man durch ste wie-

z anderen Bekanntschaften gelangen konnte Sw
mußte hier Anker werfen , das stand nun ernmal für ste
fest und daran sollte ste das Kienhölzchen nicht hindern.

So machten sie ihre Pläne , Frau Amalie und Herr
Kienholz , und eins dachte das andere schlau heruinzukrre-
gen; keins ahnte , daß da ein Mann war , der alle ihre
Pläne über den Haufen werfen sollte, em Mann , den ste
alle kannten und an den niemand dachte. . . . .

(Fortsetzung folgt .)

Zrieöen durch Krieg.
, Kriegsbild von Friedrich Thieme.

(Nachdruck verboten .)
Links rechts! Links rechts ! marschiert ensie in Reih

und Glied , die wackeren Feldgrauen , alle beseelt von einem
Gedanken, einem Ziel , einer Hoffnung ! Und doch herrschte
nicht volle Uebereinstimmung zwischen allen. General¬
agent Meirinck zum Beispiel , jetzt wohlbestallter Land¬
wehrmann blickte scheel auf seinen Nachbar , den Archi¬
tekten Rispe , der sich seinerseits anstellte, als existiere der
ziemlich behäbige Generalagent gar nicht. Und das kam
daher : Beide waren nämlich auch „ttn Zivil Nachbarn.
Die beiden Häuser standen Mauer an Mauer , die Garten
grenzten nachbarlich aneinander , und lange Zeit hatten
auch beide Familien freundschaftlich miteinander verkehrt.

Doch mit des Geschickes Mächten — Rispe hatte den
Einfall gehabt , sich einen Hund zuzulegen, und dieser Köter
bellte die gute Freundschaft auseinander . Das Vieh be¬
saß eine besonders laute und gellende Stimme und eine
unbezwingliche Neigung , diese hören zu lassen. Rispe
war tagsüber kaum daheim , ihn störte das also nicht, aber
Meirinck, der sein Kontor im Hause hatte , wurde nervös
von der unausgesetzten Kläfferei des Köters . Zum Un¬
glück wollte sich Rispe von dem Hund nicht trennen —
nicht, daß er diesen besonders ins Herz geschlossen hatte,
nein , aber da ihn Meirinck zu bestimmen suchte, den Koter
zu verkaufen, regte sich die Opposition in ihm. Er konnte
sich hallen was für einen Hund er wollte . So wurden
aus freundschaftlichen Vorstellungen bald gereizte, zuletzt
gab es Grobheiten , Drohungen , und — als logische Folge
— ein halbes Dutzend Prozesse. Meirinck erstattete An¬
zeige wegen ruhestörenden Lärms und wegen maulkorb¬
losen Herumtreibens des Hundes , Rispe hingegen zeigte
Meirinck an , weil er Sonntagnachmittags hatte arbeiten
lassen. Dazu kamen gegenseitige Privatklagen wegen Be¬
leidigung und noch eine besondere : Frau Meirmck gegen
Frau Rispe zur Sühne einer „albernen Gans , die eines
schönen Abends über den Gartenzaun geflogen und Frau
Meirinck in die Nase gefahren war . Die Beleidigungspro¬
zesse schwebten noch. „ „ .

Und neben einem solchen Manne sollte Meirinck mar¬
schieren! Unmöglich ! Sie hatten sich schon gestern de«
ganzen Tag über nicht angesehen und überhaupt noch kein
Wort mitsammen gewechselt. Fatal war nur , daß Mei-
rincks linker Nachbar nur ein Landarbeiter war . Freund¬
lich und gutmütig zwar , aber geistig doch vollkommen
interesselos . Schade — man hat doch wahrend eines
Marsches so mancherlei auf dem Herzen ! Und Meirinck
sprach gar zu gern , war gern geistreich und witzig. Er
mußte reden — der Kuckuck möge das aushalten , immer
so stumpfsinnig hinzuttollen , wo doch sogar , wie er giftig
vor sich hin zischte, die Ochsen kameradschaftlich brummen,
wenn sie auf der Landstraße marschieren. Und da er
keinen Zuhörer besaß, gab er seine humorvollen Rand¬
bemerkungen sich selber zum besten, dabei aber immer nach
Rispe hinschielend, in der stillen Hoffnung , daß er viel¬
leicht doch nicht gänzlich in die Luft spreche. .

Daß Rispe gar nicht darauf sich irgendwie auhertt,
reizte ihn zuletzt, und er bemerkte» zu seinem linken Rach¬
zar gewendet, unwillig , der Staub sei ja fürchterlich, aber
schließlich immer noch angenehmer , als sich daheim von

Jbetten tafle a.
Da hieti ver Architett nichi Vciuftex an
„Bald werden wir die Kanonen bellen hüren, " ent-

gegnete er heftig . „Da werden gewisse Leute einsehen,
daß das weit schlimmer ist, als ein bißchen Hundegekläff' "

Meirinck entgegnete : „Um so besser — da wird ge-
wissen Leuten wenigstens ein Licht darüber ausgehen, totf
ein immerwährender Lärm auf die Nerven Wrrtt.

Rispe schwieg darauf still, aber Meirinck lacheltt
triumphierend : Er hatte den andern aus seiner Zurück¬
haltung herausgeholt ! Das war ihm genug!

Links rechts ! Links rechts ! Halt!
„Gott sei Dank, endlich Frühstückspause !" Die Trupp«

lagerte sich am Rande eines Wäldchens . Alle Soldaten
> packten hungrig und durstig ihre Vorräte aus — abero

weh ! Meirinck suchte vergebens nach dem Fruhstuckspaket,
das er sich am Morgen vor dem Abmarsch zurechtgelegt
hatte . In der Eile hatte er es liegen lasten!

Was nun ? Mißmuttg hielt er Umschau. Sein linke,
Nachbar schlang hastig ein großes , mit Wurst belegtes
Butterbrot hinunter — Rispe schnitt behaglich von einer
imposanten Cervelatwurst ab. die gut für drei ausgereicht

^ätte„9iun, Nachbar , warum essen Sie denn nicht?* er¬
kundigte er sich mit vollen Backen. m  ,

„Ich esse, wenn es mir Spaß macht, erwiderte Mei-

rinck Sie "haben '̂wohl nichts ?" meinte der Architett gut-
mütig , indem er seine Wurst und sein Brot sowie ein prĉ -
tiges Stück Schinken auf einem Bogen Papier neben sich
ausbreitete . „Bedienen Sie sich. Nachbar ."

Der Vorschlag war offenbar gut und ernst gementt.
Es wäre direkt gehässig gewesen, ihn mit Hohn zurück-
zuweisen, auch wenn der Anblick nicht gar zu verlockend
gewesen wäre und das großmütige Anerbieten nicht eine«
eifrigen Fürsprecher in dem knurrenden Magen des Gen«- «
ralagenten gefunden hätte.

„Danke schön," versetzte er halbbeschamt. „Ich will
Sie nicht berauben ."

„Bitte , es reicht für uns beide. Greisen Sie nur zu—
l jetzt ist Krieg, und sogar die Junker und Sozialdemokrale«

haben sich versöhnt . Wer weiß , ob wir nicht beide einem
baldigen Tode entgegengehen . Lasten Sie uns wenig-
stens einen Waffenstillstand schließen."

Meirinck lächelte versöhnlich. Die früheren Freund«
reichten sich die Hände, und der Generalagent zögerte nicht
länger , mitzutun . . . _

„Ein andermal mache ich'S wett » bemerkte er kauen».

I^ chdem*beide schweigsam ihr Frühstück verzehrtz
sMchte Rispe emsig in seiner Tasche herum.

„Was suchen Sie denn ? Wohl eine Zigarre ?"
„Hm — ja . Leider, wie es scheint, ohne Erfolg . Ich

habe vorhin die letzte geraucht." ,
„Warten Sie, " erklärte Meirinck eifrig , ^ kch ha«

gen^B êreitwillig präsentterte er dem Architetten sein Wohls-

gefülltes Êttw bißchen Wurst und Schinke,
reichlich bezahlt ." . _ .

Meirinck zündete sich ebenfalls eine Zigarre an nnd
beide bliesen zufrieden den Dampf ihrer « omatisch« »
Glimmstengel in die Luft. Doch noch immer büeb e» d«
den unumgänglichen Austauschsworten.

Rach einer Weile wurde zum Antteten kommandiert
Das Regiment setzte seinen Marsch fort . .

Schweigend marschierten die Äachbarn einige Zer»
neben einander her. Aus einmal ließ Meirinck einen ttesen
Stoßseufzer vernehmen , dann rezitierte er lachend: „Werm
gute Reden sie begleiten, dann fließt die Arbeit munter
fort — wie, Nachbar ?"

„Da bin ich ganz Ihrer Ansicht.
„Haben Sie eine Ahnung , waS unser nächstes

Ziel ist?"
„Nicht die blasteste." „ . „ . , .
So — jetzt war der Bann vollends gebrochen, und

bald war die eiftigste Unterhattung im Gange . Bis zum
nächsten Rastori war alles wieder in schönster Ordnung,
und abends saßen die alten Freunde gemütlich zusammen
bei eine« Glas« Bier in der übervollen Schenke deS
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Iw/ri? 9lacpt tvfinfcptert, bemerfte 9tiSpe, betn Freunde die
Hand fd)ilttelnb: „Q<$ werbe ffeut abend noch nach Hause
Mreibkn , lieber Mettinck.*

»Ich auch, lieber Rispe .*
»Ich werde meiner Frau schreiben, daß sie den Hund

schleunigst verkauft.*
»Und ich der meintgen , daß sie sofort die Klage zurück

zieht —*
»DaS soll die meine ebenfalls tun .*
„Aber den Hund verkaufen Sie — doch wir sind ja

Kriegskameraden — den Hund verkaufst du nicht. Wenn
wir zurückkehren, werden meine Ohren wohl nicht mehr
so empfindlich sein.*

„Doch, lieber Freund , der Hund muß fort . Ich will
dir 's nur offen gestehen, er hat mich ebenfalls gestört, wenn
ich mittags mein Schläfchen halten wollte .*

Daheim standen einige Tage später früh nach einge¬
troffener Feldpost Frau Meirinck und Frau Rispe an dem
ihre Grundstücke erst trennenden , jetzt aber wieder ver¬
bindenden Zaun und tauschten vergnügt den Inhalt ihrer
Karten aus . Jede war wie von selber gekommen, bei
keiner hatte es einer besonder» Aufforderung bedurft.
Und für nächsten Sonntag lud Frau Meirinck die Nach¬
barin mit ihren zwei Kindern zum Gänsebraten ein, in¬
dem sie erklärte , sie wollten beide diealberneGans  —
ln delikat gebratenem Zustande — endgültig aus der Welt
schaffen. . . .

mierftMd Spiele und Befcftäftipnge«.
Bon Lva -Marte Stosch (Tante Eva ).

(Nachdruck verboten.)
Wiederholungsspiel.

Wenn mehrere spielsreudige Kinder beisammen sind
und eines unter ihnen soviel zu zeichnen versteht, daß es
erkennbare Figuren mit einigen Strichen schnell hinmalt,
>o könnt ihr das lustige Wiederholungsspiel einmal ver¬
suchen. Es ist ein Spiel fürs Zimmer . Der Zeichner hängt
ln bequemer Höhe eine Schiefertafel an die Wand : davor,
mrt emrgen Schritten Abstand, stehen die Stühle der an¬
dern Spreler . Für den Zeichner ist kein Stuhl nötig : er

neben bevj£ afel.  Fehlt ihm eine solche, so kann er
mch emen großen Bogen weißen Papiers an die Wand
yesten, das er dann , wenn es keinen freien Raum mehr auf-
iverst, erneuert . Nun malt er einen Gegenstand hin, sagen
vrr em Seidel mit Schaum oben drauf . Er fragt : / Ist
,as mcht ein Seidel Bier ?* — Darauf antworten alle dann
lm Chor : „Ja , das ist ein Seidel Bier .* — Der rieich-
m  entwirft nun schnell eine Katze und fragt dann: »Ist
aas nicht e,n Katzentier ?* — Antwort : »Ja , das ist ein
Katzentier.* Darauf wiederholt der Chor das Vorige kurz:
« ua Ta al ° I or *i "^ ldel Bier — Katzentier— ach, mein
l‘ebTf Katzentler.* - Indes hat der Zeichner schnell einen
Soldaten h' ngemalt und ruft : »Ist das nicht ein tapfrer

— « nttoortfceg Chores : »Ja , das ist ein tapfrer
Held. — Der Zeichner deutet die Umrisse eines Sackes
«n und fragt : »Ist das nicht ein Sack mit Geld ?" — Ant-

das ist ein Sack mit Geld.* — Wiederholung
a k°i eg:u »Tapfrer Held, Sack mit Geld — Seidel

Bier , Katzentier — ach, mein liebes Katzentier." — ^ etzt
entwerfen . »Ist das nicht ein

feines Bett ? — Antwort : »Ja , das ist ein feines Bett .*
. rl 1 Zeichner malt in das Bett noch einen Hundekopf,
der scheinbar aus den Kissen guckt. Er fragt : »Schläft da
Mcht der Männe nett ?* — Antwort : »Ja , da schläft der
Mmrne nett .* <— Wiederholung deS Chores : „Feines
letheTÄ ""6 o 6* 7 ^ pfrer Held ~ Sack mit Geld -^ SH r —-Katzentrer — ach, mein liebes Katzentier*

Weise wird das Spiel fortgesetzt. Immer
bolunaen sU ? wiederholt , so daß die Wieder-
Q " stets langer damit aber auch drolliger werden.

nd D" Zeichner muß eine schnelle
" b. .fSÄ pabea , denn sobald die einzelnen Bil-

_ „ ^ ^'nrtenfpiel.
(Sitte nette Unterhaltung ist da-r einfache Kartenspiel

bei dem «S gilt,  möglichst bald alle Karten loszuwerden
Mindestens drei Kinder müssen teilnehmen. Sie setzen sick
um einen Tisch, die Karten werden gleichmäßig oerteilt
Einer spielt danach auS, und jeder folgende hat dann
zu „bedienen", also dieselbe „Farbe - deizulegen,
Herzen für Herzen, Caro (Ecksteine) kür Caro u. s. s.
Kann ein Spieler nicht bedienen, so muß , k alle liegenden
Karten nehmen und zu den semigen stecken. Dies ist be¬
trübend , denn, um zu gewinnen , soll man ja seine Kartei,
loswerden und nicht welche bekommen! D » betrübt«
Spieler darf aber nun ausspielen ; wieder wird !m Kreis,
herum »bedient *. Konnten alle bedienen, so werden all«
ausgespielten Karten zusaminen beiseite, also ganz aus dem
Spiel gelegt, und derselbe Spieler , der zuvor ausspielte,
darf es auch jetzt wieder tun . Wer zuerst ganz ohne Kar«
ten ist, hat gewonnen.

Grenzkamps.
Das Spiel ist im Freien , auf geräumigem Tummel¬

platz vorzunehmen . Die Kinder , eine größere Schar , teilen
sich in zwei Parteien , in Deutsche und Franzosen . Jed«
Partei wählt einen König ; dann stellen sie sich in lange,
Reihe einander gegenüber auf. Zwischen ihnen muß ein
freier Raum von etwa 5 bis 6 Meter Brette sein. Mitten
auf dem freien Raum werden, so lang wie die Spieler-
Reihen, zwei Striche in den Schnee oder Sand gezogen;
das sind die Grenzlinien . Sie sollen einen Meter vonein-
ander entfernt laufen . Der meterbreite Zwischenraum
zwischen den Grenzlinien dient hernach als Kampfplatz.
Nun ruft der eine König den andern an : »Ich erkläre
Eurer Majestät den Krieg !" Darauf befiehlt der ange-
rufene König einem Regiment , d. h. einem seiner Spieler,
an die Grenze zu gehen. Auch der erste König schickt ein
Regiment , einen Spieler , dorthin . Die Kämpfer stellen
sich, einander gegenüber, jeder auf seine Grenzlinie , aber
jeder mit verschränkten Armen und auf einem Bein . Aus
Kommando der Könige Hüpfen sie aufeinander zu. Sie
drangen sich, jeder sucht den Feind über seinen Grenzstrich
zuruckzudrängen. Welchem Kämpfer das gelingt , der
nimmt den zurückgedrängten Feind gefangen und führt ihn
zu fernem Könige. Dort kommt er ins „Gefangenenlager ".
Nun schicken beide Könige wieder je einen Streiter aus,
alles wiederholt sich, bis ein König alle seine Leut« durch
Gefangennahme verlor , oder bis zum freiwilligen Frie¬
densschluß. Wer dann die meisten Gefangenen gemacht hat,
ist Sieger.

„Mäuschen , wo bist du ?"
Ein nettes Kreisspiel ist: »Mäuschen , wo bist du ? '

Zwei von euch müssen in die Mitte treten , nachdem sie ein-
mal mit im Kreis herumgegangen sind. Nun wercen
diesen beiden die Augen mit einem Tuch verbunden nicht
zu fest, bitte , aber doch auch so, daß nicht darunter vor.
geguckt werden kann! Eine von euch ist „Kätzchen*. Dte
andere »Mäuschen ". Vorsichtig und unter Schweigen
werden Kätzchen und Mäuschen je an eine Innenseite
geschlossenen Kreises geführt . Aus das Zeichen »jettt*
rust das »Kätzchen": „Mäuschen , wo bist du ?" und alle
rufen im Chore nach: »Mäuschen , wo bist du ?* Daraus
antwortet das Mäuschen : „Hier , mein Kätzchen!" und
~eI „toteber$*>H: »Hier, mein Kätzchen!* Dem
Schalle folgend , muß nun das »Kätzchen* versuchen, vas
»Mäuschen* zu fangen . Da beiden die Augen verbunden

'st die Sache nicht so einfach, weil nämlich dem
„Mäuschen " von den im Kreise stehenden aller Schutz ge-
, ivird . Ost, sehr oft, muß das „Mäuschen , wo bist

das »Hier, mein Kätzchen!" erschallen, bevo,
Kätzchen« und »Mäuschen « sich in die Arme laufen . Jh,

den Kreis aber nicht zu groß nehmen und dem
»Mäuschen * mcht erlauben , aus ihm hinauszuschlüpfen,
denn das ist gegen die Spielregel.

LLN xstfjw* . -
anwenden und e?findungsrMsein " denn es ~^ 8ecl tteut ' Hebamme (die Geburt eines Sohnes an-
mer neue lustige BilderundVerse tun  MrhÄ nJ\ hn' > »Aend )- Herr Schulze, es ist ein Junge da ! - Kaufmann

u «uoer uno nerse von lhm erdacht werden . Schulze (von der Arbeit au blickend): Was will er bwro'
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